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feine Dienfte genommen und hierbei ihre angeftammte Unbotmäßigfeit gezügelt. Das flache

Land, die ebenen Streden in den weiten Flußthälern im Innern von Böhmen hat fich

der adferbanende Slave zur Heimftätte gewählt. Der Handel- und gewerbetreibende Deutjche

fiedelte an den rajchfließenden Gewäfjern längs der Nandgebirge und wo der Strom

feinen Nütden willig beut, des Landes Erzeugniffe ins Ausland zu jchaffen und von dort

Bedirfniffe herbeizuführen. So beftimmte die Geftalt des Bodens die Wohnpläge den

beiden VBolksitämmen, die das Land in Befib genommen haben,
®

Norömweitböhmen.

Bom Ladwiberge, dem höchiten Punkte in der Umgebung von Prag (356 Meter),

fieht man weit über das Land hin, big die innen des Mittelgebivges, der Wratner Kamım,

der Sefchkenzug, hinter denen bei hellem Wetter auch das Erzgebirge, die Leipaer Kegel

berge, das Sfer- und fogar das Niefengebirge hervorfchimmern, alg ein weiter von Weiten

nach Dften gefpannter Bogen den Bi aufhalten. Zwifchen diefem und dem Bejchauer

breitet fich eine weite, fanft gewellte Fläche aus. Über endlos weite, forgfältig bebaute

Shurven ftreift der Bliel, Hier und da trifft er auf ein einfames, von einigen Objtbäumen

umringtes Dorf, auf einen von einem fleinen Park beichatteten Herrenfig, ein einzelnes

Gehöft oder eine Zuderfabrif, deren Schlot melancholijch den fehwarzen Nauch auswirbelt.

Diefelben Bilder bieten die Schienenwege, welche von allen Seiten nach der Hauptjtadt

führen. Nur wenn die Bahn fich in eines der vielen Flußthäler Hinabjenft, wird das

Landichaftsbild durch üppige Baumbeftände, trogige Felfengruppen, hochliegende Kirchen

und wohnliche Schlößchen freundlicher und malerifcher. So ift auch die Fahrt auf der

Weftbahn, welche exit die Moldau aufwärts, dann im Beraunthal weiterführt, und auf

der öfterreichiichen Staatsbahnlinie gegen Bodenbach weit eher geeignet, bei dem Neijenden

einen günftigen Eindrud von den Iandichaftlichen Schönheiten Böhmens zu erweden; doch

auch hier gewinnt die Gegend erft mit der Annäherung gegen die Gebirge hin mehr und

mehr Neiz, und nur wenn man dieje jelbft erreicht hat, genießt man den Eindrud voll-

endeter Pracht.

Bon Prag durch das Moldau und Elbethal an die Landesgrenze. Die

Moldau bildet, nachdem fie die lebte der Wehren, durch die fie, in Prag zurücgehalten

und zum breiten Strom aufgeftaut, nicht wenig zur Verfchönerung der großartigen Anfichten

der ehrwiidigen Hundertthürmigen Stadt beigetragen hat, eine mächtige Krümmung um

die Hollefchowiger Haide, als wollte fie andenten, daß es ihr fchwere Mühe gemacht habe,

fich den Weg durch das enge Feljenthor zu erzwingen, in welches fie bei Bodbaba

eintritt. Das Flußthal, defjen fteile Leine zwifchen Lieben und Troja mit Landhäufern,
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Weingärten und Obftpflanzungen gejehmitekt ift, während fich auf der gegenüberliegenden

Seite der prächtige Bubentfcher Park über das Gehänge breitet, nimmt plöglich einen

ernften, faft finfteren Ausdrud an, joiwie fi) der Strom unter dem alten Thurme Bodbaba

nach Norden wendet, Nackte, öde Felfenmaffen zu beiden Seiten, nur hier und da ein

Seitenthal, das einen freumdlicheren Einblif gewährt, in welchem die in Bezug auf

Landichaftliche Schönheiten nicht verwöhnten Prager ihre Landhäufer bauen. Zwifchen-

durch windet fi die Moldau, die ihr ftattliches Ausjehen verloren hat, in vielen

Krümmungen, bi8 fie endlich bei Kralup das unfreimdliche enge Thal verläßt. Hier

ändert fich plöglich das Landichaftsbild; während zur Linfen die fteilen Gehänge noch

weiter fortftreichen und mr allmälig Herabfinfen, weitet fich das Flußthal nach rechts zur

Ebene aus, die wir als ein gemeinfames Werk der beiden größten Flüffe des Landes

anzufehen Haben, da fie hinüber big an die Gehänge der von Often ommenden Elbe reicht.

Kralup erinnert ung mit feinen dampfenden Efjen und den zahlreichen Kohlenzügen, die

auf dem Bahnhof zur Abfahrt bereit ftehen, an die Nähe des Schlaner Steinkohlengebietes,

womit e8 durch einen Schienenftrang verbunden ift, defjen Fortjeßung über Neratowis

in die großen nordweftböhmifchen Induftriebezirte führt.

Unterhalb Kralup an dem ftattlichen Mihlgaufer Schloß und dem herrlichen

Weltruser Park vorüber, wendet fich die Moldau bei Weptef plöglich oftwärts, als

ob fie von dem weithin fichtbaren Kip (459 Meter) abgeftogen würde. Durch eine

von breitäftigen Pappeln und Weiden befchattete Au kommt fie nach Melnik, um fich

unter der fteilen Bergwand, auf welcher hochoben die Stadt ihront, deren gothijche

Rapitelfirche mit dem hohen jchlanfen Thurm wie ein Wahrzeichen weithin fihtbar

ift, mit der von DOften fommenden Elbe zu vereinigen und Namen und Gewäffer an

diefe abzugeben. Friedlich, wie ein Zroillingsgejchwijterpaar einander gleichend jchließen

die beiden Flüffe ihren Bund, um mun vereint als Elbe unter den Nebhügeln dahin zur

fließen, welche die Gegend von Melnik berühmt machen und das Gedächtuiß Karls IV.,

der die Höhen der Stadt mit Burgunderreben bepflanzte, in danfbarer Erinnerung

erhalten.

Zwischen Unter-Berfowig und Raudnit verengert fi) das Flußthal wieder.

Die Elbe biegt, nachdem fie an dem freundlichen Liboch und Wegftädtl voribergeflofien,

ihren Lauf jcharf gegen Südweften um und vollendet jo mit der Moldau zufammen einen

weiten Bogen um das Hügelland, welches fich um den Feljenfloß des Rip oder Georgs-

berges lagert, der in feiner ganzen wuchtigen Gejtalt hervortritt und, ein weit hinaus-

gejchobener Ausläufer des Mittelgebirges, die Gegend weithin beherrjcht. Von feinem

mit einem uralten Kirchlein gefrönten Gipfel bietet fich eine wunderbare Nundficht, und

die Sage erzählt, dort habe Cech, der Ahnherr des tehiichen Volfes, dag Land in Bei
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genommen. Am weit vorgeftrecten Fuße des Öeorgsberges liegt Raudnik unter dem

mächtigen Schloffe des Fürften Lobfowis, Herzogs von Naudnib.

Bon Naudnig erweitert fich das Elbethal 6i3 hinüber an die Höhen des Mittel-

gebirges zu einem ausgedehnten Beden gleich jenem von Kralup, die Arbeitsleiftung

zweier Zlüffe, da hier von Weften her die Eger Hinzutritt. Duer hinüber nach Norden

fließt die Elbe über flaches, mit Kieferwäldern, hier und da mit Hopfengärten und weiten

Zucerrübenpflanzungen bedectes ebenes Land, bis ihr das Mittelgebirge den Weg ver-

legt und fie zwingt, ein Stüd weftwärts zu fließen. Lange vorher jchon haben die Kegel

   
    

 

Zeitmerib.

diefeg Gebirges, der mächtige Geltfch, der Kelch und der Nohnberg von der einen, der

Kletfchen, der Millefchauer und das Nadelfteingebirge von der anderen Seite herüber

gegrüßt. Num hat der Strom das Gebirge felbft erreicht. Von Liboch her die Sprac)-

grenze bi8 zur Egermündung bildend, tritt er von da an in deutjches Landesgebiet ein

und bleibt darin bi zu feinem Austritt aus Böhmen.

Unter den Höhen des Mittelgebirges nimmt die Elbe die Eger auf. An ihrem

Bufammenfluffe liegt Therefienftadt, die nunmehr aufgelaffene Feftung, iiber deren

verödete Wälle und Gräben die weiten Kafernengebäude und der jchlanfe Kirchthurm

hervorlugen. So gelangen wir an die Brücke, welche fich bei Therefienftadt iiber die Elbe

ipannt, und betreten die alte Echul- und Bifchofsftadt Leitmerit. Im Hintergrunde,

umwahmt von den fichtenbewaldeten Höhen de3 Mittelgebirges, welche zwijchen dent
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Radischken (543 Meter) und Kreuzberg (584 Meter) im Halbkreis zurütdtreten, umkfränzt

von Obft- und Weingärtenliegt die Stadt auf der Terraffe des rechten Flußufers, iiberragt

von fchlanfen Thürmen und ftattlichen Gebäuden. Leitmerig befißt unter den einheimifchen

Städten einen der größten Marktpläge, welcher von alterthümlichen Häufern, darunter

einem ehrwürdigen Rathhaufe, umgeben, einen überrafchenden Anbli gewährt. Hier
finden wöchentlich große, für die Gegend tonangebende Getreide- und Obftmärkte ftatt.

Auch auf der Elbe wird num die Schiffahrt befebter, und fchon vor alter Zeit war hier
ein Hauptjtapelplab des Elbehandels.

Bei Leitmeriß beginnt das Paradies Böhmenzs, wie man das Elbethal zwifchen
Lobofis und Tetjchen nennt, und in der That, 8 verdient diefen Namen im vollften Maße.
Zwar vermag das Elbethal jene erhabenen, großartigen Landichaftsbilder, die das Thal
des Rheins zwiichen Bingen und Bonn auszeichnen, nicht zu bieten, aber an Arnmuth und

Lieblichfeit fteht e8 jenem vielgepriefenen Landftrich nicht nach. Welche Pracht und Schönheit
entfaltet unjer Elbethal im Frühling, wenn die Obftbaummwälder, die hier fippig gedeihen,

mit duftendem Blütenfchnee überdeckt find und die frifchgriinen Neben unter dem neu-
belfaubten Wald auf den Höhen die Abhänge hinanflimmen, oder im Herbft, wenn fich die
Äfte unter der Fülle goldener, tothwangiger Früchte zur Exde beugen, wenn die reifen
Zrauben aus dem Weinlaub hervorlugen und die September-Sonne den fich färbenden Wald
vergoldet, mit all den lachenden Dörfern und DOrtjchaften, die fich dazwischenfchmiegen.

BonLeitmerig fließt die Elbe noch eine Strede nach Weiten, bis fie bei dem
gewerbereichen freundlichen Städtchen Lobofit plöglich nach Norden umbiegt, um num
das böhmische Mittelgebirge zu durchbrechen. Wie ein paar mächtige Pylonen ragen rechts
und [inf vor der Elbepforte bei Groftjchernofef die Kegel des Radobil (398 Meter) und
des Lobojch (572 Meter) empor. Zwifchen ihnen hindurch bricht fich die Elbe den Weg
durch eine Scholle von Gneiß- und Hornblendgeftein, die dereinft wohl zum Erzgebirge
gehörte. Viel Merkwitrdiges befommt überhaupt der Geologe zu fehen und fein Hammer
hat viel zu tum, wenn er das Elbethal durchwandert. Nachdem fich der Sluß durch die
rebenbewachjenen Höhen, welche einen berühmten Wein — den Tichernofefer — liefern,
Hindurchgezwängt hat, wird das Thal breiter und freier, der Libohowaner-Keffel
mit jeinen freundlichen Dörfern und Gehöften, nordwärts durch die Kuppen des Deblif
(458 Meter) und Scheiberges (362 Meter) gefchloffen, thut fich auf. Dann bleibt die
Elbe bis Auffig zwifchen hohen Bergen eingeengt, die bald mit Wald, bald mit Neben
bepflanzt in malerifchen, wechjeloollen Geftalten an den Fluß herantreten. Auch auf diefer
Strede durchwanderten wir freundliche, in Obftbaummwälder verjenfte Dörfer — das Elbe-
that ift ja die Obftfammer, aus der ganz Norddeutichland verjehen wird. Num thut fich
vor unferem Biel eine volle und echte Aheinlandfchaft auf. Unter den fteilen Abhängen
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der hohen Woftray (585 Meter) wird die prächtige, wohlerhaltene Nuine Schreden-

jtein auf einem fteil aug dem Elbethal auffteigenden Phonolithfelfen fichtbar. Noch ehe

wir fie erreichen, erregen die wunderlichen, einer Federfahne gleichenden Säulenftellungen

an einem auf der Iinfen Slußfeite weit vorspringenden wild zerriffenen Felfen, dem

Workotjch oder Ziegenrüden, unjere Aufmerkjamfeit. Dann werden hinter der

Doppelbrüce iiber die Elbe und dem Eifenbahndamm die Dächer von Auffig fichtbar.

gu Zeiten liegen hier Hunderte von Flußfähnen vor Anker, um mit Braunfohlen befrachtet

zu werden und mit diefen den Fluß hinabzufchwinmen. Überhaupt gewinnen wir hier zum

erjten Mal einen Begriff von dem lebhaften Handel, dem die Elbe ala Verfehrsftraße dient,

 

 

Elbethal bei Auffig mit dem Schredenftein.

Bivar ift fie Bis Melnik Hinauf chiffbar und Dampfer und Kühne verkehren bis Leitmerig,

ja die Kettenfchiffahrt erftreckt fich jogar bis Prag, allein vermöge feiner günftigen Lage

am Eingang zur Braunfohlenmulde und dem großen Induftriebezivfe, der fich längs des

- Erzgebirges dahinzieht, ift Auffig, jelbft eine Hervorragende Induftrieftadt, der Siß einer

der größten chemifchen Fabriken der öfterreichifch ungarischen Monarchie, ein bedeutender

Handel3- und Umfchlagsplag geworden.

Wir wandern weiter die Elbe hinab. Die fteil gegen den Fluß abftürzenden Fels-

wände des Ziegenberg (379 Meter) bei Weljeln erinnern uns wieder an den Ahein;

dann grüßen die waldigen Höhen des Lechenberges (456 Meter) und des BZinfen-

fteines (684 Meter) auf der rechten Seite ind Thal herab, und find wir durch die zahl-

reichen Schöngelegenen Ortjchaften an diefen Bergen vorbeigefommen, winkt ung aus dem
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Hintergrunde des Nieder-Welhottner Thales der mächtige dreizadige Seljengipfel des

Sperlingfteines entgegen.

Noch eine Eurze Strede und die Elbe Hat das böhmijche Mittelgebirge überwunden.
Das Thal erweitert fich und vor denfteilen Felswänden im Hintergrumd, welche unferem
Strome neue Arbeit gaben, wird auf einem Sandfteinfelfen, deffen Fuß in die dunklen

Baumfronen eines herrlichen Parfes getaucht ift, das ftattlihe Schloß Tetfchen
fichtbar. Unter dem fpiten Kegel des Pfaffenberges auf der Kinfen Seite des Tlhuffes

breitet fich die Fabrifsftadt Bodenbach aus, davor liegen die weitgedehnten Gebäude
des großen Grenzbahnhofes. Zwei Brüden, eine fteinerne fir die Eifenbahn, eine weit
gejpannte eijerne Kettenbrücke für den übrigen Verkehr verbinden Bodenbach mit Tetfchen,
defjen Anblick dem ftromabwärt? Kommenden durch das Schloß entzogen wird. Auch
dieje Stadt ift, namentlich durch den in neuerer Zeit fluabwärts entftandenen Umfchlag-

plag Laube ein wichtiger Handelsplag geworden, zumal fie am Eingang des Volzen-
thals gelegen ift, welches in die Induftriegebiete de3 nördlichen Böhmens führt.

Bor uns liegt num das Elbefandfteingebirge, deffen fteile Wände überall aus
dem dunklen Fichtwald, der fie deckt, heruortreten. Mit Sahrtaufende Ianger Arbeit hat
fie) der Strom dereinft fein Bett hindurchgefägt, gleihiwie es in unferen Tagender

Niagara in Nordamerika tHut, deffen gewaltiger Fall weiter und weiter zurücjchreitend

das Flußthal davor in die felfige Unterlage einfchneidet. Sobald die Elbe unter der

feßten, von Laube nad) Obergrumd führenden Brüce hindurch das Tetjchner Keffelthal

verfafjen Hat, wird ihr Flußbett merffich enger. Zwifchen den fenfrecht aufragenden, in

Pfeiler und Zinnen zeriffenen Sandfteinwänden zu beiden Seiten des Fluffes bleibt faum

wegjamer Raum für da3 Geleife der fächfifchen Staatsbahn. Die reinlichen und wohn-
lichen Häufer Tiegen vereinzelt an den Fuß der Felswände gefchmiegt oder über die fteilen

Abhänge Hingeftreut. Kurz unter dem Dorfe Niedergrund, das fich auf der Linken

Slupfeite zwifchen die Felswände einzwängt, erinnert ung das Wachichiff auf dem Fluffe,

daß wir die Landesgrenze erreicht haben. Dann wird auf der rechten Seite am Eingang

zum Kamnisthal da3 ftattliche Herrenhaus von Herrnsfretichen fichtbar, eine Heine

Strede weiter abwärts verläßt die Landesgrenze, fich nach Often wendend, die Elbe.

Das Erzgebirge in Böhmen. Bon dem Elbeducchbruch bei Bodenbach zieht

fich in füdweftlicher Nichtung gegen das Fichtelgebirge und von diefem durch das Thal

von Schönbach bei Eger getrennt, der 140 Kilometer lange Wall de3 Erzgebirges, nad)

Sidoften fteil abfallend, gegen Nordweften allgemach in die mitteldentfche Niederung

herabfinfend.

Die Unfymmetrie des Gebirges bringt e8 zumächft mit fich, daß die Rammlinie

dem jidöftlichen, Böhmen zugefehrten Abfall weit näher geriict ift al3 dem nördlichen.
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Sie erhebt fich mr an wenigen Stellen über 1000 Meter, meift bleibt fie etwas darunter.
Sshre Höchften Punkte find im öftlichen Theile: Nollendorfer Berg (701 Meter), Schauplak
(792 Meter), Miücdenthirmchen (806 Meter), Zinnwald (873 Meter), Bornhau (911
Meter), Wiejelftein (956 Meter), Bernftein (921 Meter); im weftlichen Theile: Kupfer-
hübel (908 Meter), Keilberg (1244 Meter), Spigberg bei Gottesgab (1111 Meter),
Pleßberg bei Joahimsthal (1027 Meter), Peindlderg (I7AMeter), Mucenbil(949 Meter),
Hohenftein bei Schönbach (771 Meter). Man fieht, die Höhen des Erzgebirges nehmen

 

 
Eibethal bei Tetihen-VBodenbad).

von Dften her allgemach biS zum Keilberg zu und fallen von diefem weiter nach Weften
hin wieder ab.

Wie in allen außeralpinen, aus Fryftallinifchen Schiefern aufgebauten Gebirgen
hebt und jenkt fich die Kammlinie in fanft gefchwungenem Bogen. Die hervorragenden
Höhepunkte find fuppelförmig auf den Gebirgsrücen aufgefeßt, fie treten daher von der
Sidjeite gefehen jtattlich hervor, während man fie von Norden her fehwer unterfcheiden
fan, In diefer Unfymmetrie des Gebirges Tiegt ein bemerfenswerther Umftand fir feinen
Charakter, für fein ganzes Wefen. Da die Landesgrenze nicht mit der Kammlinie, fondern
etwas weiter nördlich in vielfach gefnicter Richtung verläuft, fällt Böhmen der Höhere
und zugleich andichaftlich fchönere Theil des Erzgebirges zu.
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Mit Ausnahme der Strede zwifchen Komotau und Klöfterle, wo das Borland
eine Seehöhe von 350 Meter erreicht, infolge deffen das nur 750 Meter hohe Gebirge
faft zur Hügelfette wird, erhebt «8 fich in feinem öftfichiten Theile, nachdem es fich
von dem zwifchen der Elbe umd Kulm nahe herantretenden Elbefandftein- und Mittel-
gebivge Losgelöft hat, zu einer ftattlichen, fchön gegliederten Bergfette, und ebenfo in
jeinem weftlichen Theile, 6i3 zu feiner orographifchen Grenze bei Schönbach. Allenthalben
ift der Bergwall von Querthälern durchjchnitten, die tief eingefägt und eng einen fchlucht-
artigen und dadurch vorwiegend ernfteren Charakter Haben als die Gründe der übrigen
Gebirge Böhmens, dabei aber zumeift mit hoher landichaftliher Schönheit ausgeftattet
find. Viele derfelben enden nicht, wie man annehmen follte, auf der Kammhöhe; die
taftlofe Arbeit des Waffers, der fie ihr Dafein verdanken, hat fie allmälig bi3 über die
Wafjerjcheide hindurchgefcehnitten. Es find mir aber mır zwei PBunfte befannt, die jo
gelegen find, daß fie, theifweife durch Einfluß menschlicher Willkür, ihr Waffer gleichzeitig
nach Böhmen und Sachfen abgeben. Durch feine Thäler, fowie durch den Umstand, daß
die Höhenpunkte der Kammlinie als ftattliche Gipfel hervortreten, und durch den Dichten
dunklen Nadelwald, der dag Gebirge bi8 hinauf überfleidet, bietet die füdöftliche Seite
dejelben einen prächtigen Anblic. Dazu kommen noch) die freumdlichen Ortfchaften an
feinem Fuße, die ftattlichen Herrenfige, die altersgrauen Nuinen, die auf Vorhöhen des
Gebirges gelegen aus dem dimklen Walde hervortreten, und die über griine Matten weit
zerjtreuten Dörfer, die fic) bis auf den Rücken binanziehen. Sp bietet da3 Erzgebirge
zwichen Kılm und Komotau, fo in der Gegend von Karlsbad einen prächtigen Anblic
dar, zumal hier, wo die mächtige Kuppel des Keilberges ftolz aus den übrigen Bergen
hervortritt.

Anderjeit3 gewähren alle mit der Kammlinie gegen Böhmen vorgefchobenen Höhen
die herrlichiten Ausfichten in das gejegnete Land zu Füßen des Gebirges, und der Ein-
druck ift ein umfo größerer, als deffen Nordweftfeite in fcharfem Gegenfage zur jüdöftlichen
Adachung fteht. Nach diefer Nichtung fehweift der Blick iiber eine endlofe, eintönige
Hochebene mit verftreuten Käufern und Ortfchaften, die jelbft bei heiterem Sonnenfchein
einen ernften, faft düfteren Eindruck macht.

So haben wir in Böhmen den Landfchaftlich fchöner ausgeftatteten Theil Des
Gebirges, aber unfere Grenznachbarn find auf ihrer Seite in anderer Beziehung gleichwohl
befjer daran als wir. Während die Wäffer des Gebirges auf umnjerer Seite in rafchem
Laufe zu Thale vaufchen, fließen fie auf der entgegengefeßten langjamer ab, fammeln fich
zu ftärferen Adern und an ihrem langen Laufe vanft fich die Induftrie mit hunderten
großen und Heinen Anlagen big an die Landesgrenze hinauf. Während e3 von böhmijcher
Seite aus nur mit großen Mühen und Koften möglich ift, das Gebirge zu überjchienen,



15

hat Sachjen die modernen Verkehrswege jchon an vielen Orten bi3 Hoch herauf geführt,
und während hier auf der breiten Hochebene eine zahlreiche Bevölferung in vielen anfehn-
 

 

Motiv au Graupen.
 

fihen Städten umd

Dörfern Unterfommen

findet, während Bieh-

zuchtund Landwirthichaft

noch immer erträglich

find, erichwert die Ge-

ftaltung des Bodens im

böhmijchen Antheil die

Befiedelung und die Ent-

wiclung der Ortjchaften,

und der Bewohner muß

mühjam dem rauhen

Lande der fteilen Ge-

hänge ein farges Er-

trägniß abringen.

Das Klima des

Erzgebirges ift das

eines Waldgebirges, im

Sommer weht über die

Höhen eine fühle, von

würzigem Tannengeruch

durchduftete Luft. Frei-

ih vermögen infolge

der vorherrjchenden weit-

lichen Winde Häufige

Negen und Nebel die

Sommerkuft ftark zu

beeinträchtigen, und in

den höchften Lagen des

Gebirgesift es jelbft um

diefe Jahreszeit nicht
jelten jehr rau. Frühling und Herbft find furz, die Winter jchneereich, aber felten ftreng.
Die mittlere Jahrestemperatur der höheren Gebirgslagenentfpricht einer Sjothermenlinie,
die durch das jühliche Skandinavien und Nordichottland geht. In der That erinnert auch
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die Landfchaft des Erzgebirgerücfens an jene des jüdlichen Schweden, wenn man von den
vielen Seen und erratifchen Gebilden abfieht, die hier zu Haufe find. Troß feiner Rauheit
ift das Alina des Erzgebirges gefund, wie die geringe Sterblichfeit unter den ditrftigen
Einwohnern beweift.

Den Körper des Erzgebirges fegen fryftallinifche Schiefer zufammen. Bon Often
nad Weiten folgen auf die älteren, weiter verbreiteten Gneiße Glimmerfchiefer und
Urthonfchiefer. Zwei mächtige Züge von Erpftalliniichen Maffengefteinen, der Borphyr
zwiichen Graupen und Niflasberg und der Neudefer Granitftocd durchjchneiden das
Streichen des Gebirges, wie ein paar funftgerecht eingefügte Strebemauern das ganze
Maffiv zu ftügen. Andere Gefteine, die noch vorkommen, fpielen Feine wejentliche Rolle,
mit Ausnahme des Duaderfandfteins, der fid) von Dften her noch ein Stück über die
Sneiße Hinfchiebt. Die alten Erpftallinifchen Schiefer find die Heimftätten von mannig-
fahen Erzen, Silber, Nidel, Kobalt, Uran, Kupfer, Eifen, Zinn, Blei u. f. w.,
welche darin in Gängen, Stöden und Lagern vertheilt dem Gebirge nicht nur zur feinem
Namen, jondern auch zu feiner Bevölkerung verholfen Haben. Leider Yohnt fi) die
Ausbeutung der Erzlager nicht mehr wie früher, viele derfelben find erichöpft, jo daß
der einft hier.jo lebhaft betriebene Bergbaufaft ganz erlofchen ift.

Eigenthümlich find die auf dem Kanıme des Erzgebirges ausgebreiteten weiten Moor-
ftreden. Sie halten wie Schwänme die Niederfchlagwäffer zurück, geben nur allınälig den
Überfchuß davon ab md bildenfo die Wafjerbehälter der Bäche und Flüffe des Erzgebirges.
Auch zur günftigften Vegetationszeit haben diefe mit Haide- und Sumpfpflanzen ımd den
blaugrimen Büjchen der Sumpffiefer bewachfenen Streden ein trauriges Ausfehen. Aber
der Torf, der hier entfteht, ift für den armen Erzgebirgebewohner ein großer Schab.

Befiedelt ift da3 Erzgebirge bis auf feinen Rüden und Drtichaften find iiber das
ganze Gebirge verbreitet. Gottesgab, die höchftgelegene Stadt Mitteleuropas, liegt auf
1028 Meter Seehöhe. Die Bergftädte find nach zwei Typen gebaut, entiveder reihen fich
ihre Häufer längshin zu beiden Seiten eines Thalgrundes, wie Soachimsthal und Graupen,
oder fie find nach einem regelmäßigen Plan angelegt; die Häufer umfäumen einen großen
vieredfigen Marktplab, an deffen Eefen die Straßen einminden. Die Dorfjchaften ver-
vathen in ihrer Anlage den Hang des Gebirglers zur Freiheit; Häufer und Gehöfte liegen
einzeln, ringsum frei, oft über weite Flächen ganz regellos verftreut.

Eine Eigenthünlichkeit, die fich aus der Zeit des einft regen Dergbaues in der Nähe
erzgebirgijcher Niederlaffungen erhalten Hat, find die oft mächtigen Haldenzüge und zu
DBruche gegangenen Bergwerfe, Bingen genannt. Namentlich in den Gegenden, wo Binn-
erze gewonnen twurden, find diefe Brüche von bedeutender Ausdehnung und unheimlicher
Großartigfeit.
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Wenn ich es num nach diefer furzen Charakteriftif des Gebietes wage, den geehrten

Lejer einzuladen, mit mir eine vafche Wanderung durch das Erzgebirge anzutreten, fo

muß ich ihm gleichwohl zumuthen, dag Gehänge wiederholt auf- und abzuflettern.

Bon Bodenbach aus nehmen wir zuerft den Weg durch die mit prächtigem Fichten-

wald bewachjenen Sandfteinfelfen hinan zum „Hohen Schneeberg“ (721 Meter),

defjen Ausfichtstäurm weithin fichtbar ift. Der Schneeberg bildet eine nach allen Seiten

fteil abfallende Kuppe, welche als der Neft eines ehemaligen Höheren Stochwerfes auf dem

Eibejandftein aufliegt, der fich weitwärts bis gegen Nollendorf noch auf das eigentliche

Erzgebirge jchiebt. Von der Gallerie des Thurmes überfieht man das vielfach durchklüftete

Sandfteingebirge und die weithin verftveuten Kegel des Mittelgebirges bis Hiniiber zur

Laufche und dem Zeichen, bis zum Millefchauer und zum Duppauer Gebirge auf der

einen und dem fahlen, eintönigen Niden des Erzgebirges auf der anderen Seite. Wir

wandern dann weiter wejtwärts, längs der Kante der Enlaner Wände, über dem

Eufauthal nach Tyfja, wo uns die zu wunderlichen Formen zernagten, ein wahres

Labyrinth bildenden Tyjjaer Wände an die Adersbacher Felfen gemahnen, und indem

wir hier zuerft den Gneißboden des Erzgebirges betreten, gelangen wir allmälig aufwärts

big zur der wert aug dem Lande herauf fichtbaren Kirche von Nollendorf (679 Meter).

Hier erreichen wir die alte Heerftraße nach Sachjen, auf welcher Napoleon I. nach der

Schlacht bei Dresden den Vorftoß nad) Böhmen unternahm. Von da, wo wir zum erften

Male einen Blid in die zu unjeren Füßen ausgebreitete Auffiger Braumnkohlenmulde und

auf die Mittelgebirgsfette genießen, fteigen wir bergab, um einen Blick auf „die böhmifchen

Thermopylen“, auf die Schlachtfelder von Arbesau und Kulm zu werfen; hier ward

am 29. und 30. Auguft 1813 duch die Truppen der Aliirten das franzöfische Heer unter

Bandamme gejchlagen und diejer mit 10.000 Mann gefangen genommen, hier wies

am 17. September desjelben Jahres Colloredo-Mannzfeld mit feinen öfterreichiichen

Truppen den neuerlichen Berjuch der Franzofen, in Böhmen einzudringen, fiegreich zurück,

Nac) dem Gejchmad unferer Zeit vecht einfache Denfmale, an denen wir der Neihe nach

auf dem Wege über Kulm und Prieften vorbeifommen, erinnern an die Tapferkeit der

öfterreichifchen, preußischen und ruffischen Truppen, deren Sieg den Beginn des Nieder-

ganges von Napoleons ARuhmeslauf bedeutete.

Unter den malerijch aus den Waldbäumen aufragenden Trümmern der Geiersburg,

die einst bejtimmt war, den einen der wenigen über das durch dichten Wald unwegjame

Gebirge führenden Bälle, den Graupner oder Geiersberger genannten, zu bewachen,

gelangen wir in den freumdlichen Wallfahrtsort Mariafchein und betreten fodann die

uralte Bergjtadt Graupen. Ihre hochgiebligen Fachwerfhäufer, die alte mit Funft-

gejchichtlich werthoollen Holzichnigereien gezierte Stadtfirche fchmiegen fich, überragt von



19

dem zerfallenen Gemäner des Graupner Schlofjes, jegt Rofenburg genannt, in den fteil
auffteigenden Thalgrund, der aufwärts nad) Dbergraupen umd dem Mückenberg führt.
Bon dem feit grauer Vorzeit hier betriebenen Hinnbergbau zeugen die mächtigen Halden-
züge, welchen wir auf dem Wege begegnen, indem wir die in vielen Windungen herauf-
führende Straße auf dem fteileren Fußweg abjehneiden. Bei der einfam im Walde gelegenen
Kapelle des Heiligen Wolfgang vorüber gelangen wir in Furzer Zeit auf dag Miden-
thürmchen (806 Meter), und die fich darbietende Ausficht Lohnt die Anftrengung des
Aufftieges. Zu unferen Füßen breitet fich der dumfelgrüne Waldmantel des Erzgebirges
aus. Davor das gejegnete Tepliber Thal mit jeinen vielen Ortfchaften, Laubwäldern
und Teichen, mitten drin die Häufermaffen der Schweiterftädte Teplit-Schönau jelbft,
am Fuße des die ganze Thalebene beherrfchenden Schloßberges (392 Meter) und als
Rahmen des Ganzen die zadige Bergfette des Mittelgebivges vom Glais bei Haida, ja
von der Laufche über den Geltfchberg und die Millefchauer bis zur den Zauner Kuppen.
Swilhen durch genießt man die Sicht nach dem Georg3berge und den Bergen von Leit-
merig. Weiter folgen der zadige Biliner Borfchen (538 Meter), die Kegelberge von Briy,
in der Ferne der Abanwald ıumd endlich die Höhen dieg Duppauer Öebirges, die den
weiten Bogen nach Weften abjchließen. Noch überwlältigender wirft das wunderbare
Landjchaftsbild auf den, der von Norden die eintönige Hochebene herauf fommt md
urplöglich in das zu feinen Füßen ausgebreitete Paradies hinabfieht.

Sch führe den geehrten Lefer num eine herrliche Waldftraße längs des Gebirg3-
fammes dahin, die fich dann allmälig jenft, und duch einen bochftämmigen Buchen-
wald, defjen Wipfel fich zu einem Hohen Laubdom verweben, nach dem freundlichen
viefbefuchten Luftenrort Eihwald, am Eingang des Seegrumdes, eines der fchönften
Ihäler des Gebirges, gelegen, hinab, wobei fi) ung noch oft die Gelegenheit bietet, die
prächtige Landfchaft um umd vor ung zu bewundern. Won Eichwald weiter wandernd,
durchichreiten wir die Thiergärten von Doppelburg (Tuppelburg) und Koften, deren
uralte Bäume, von friedlich äfendem Wild belebten Grasmatten, gliternde Weiher umd
verfchlungene Waldpfade an den Fuß des Gebirges hingebreitet, ung in die berühmten
Wildparkz Englands zu verfeßen vermögen. Dann fehreiten wir an den Glasfabrifen von
Koften vorüber und fommen in das am Fuße des hochragenden Stürmer (869 Meter) am
Eingang in das Niflasberger Thal gelegene Bergftädtchen Rloftergrab. Nichts mahnt
ung in dem ftillen freundlichen Orte daran, daf einft hier die Fackel niederfiel, an welcher
fi) der furchtbare Kriegsbrand entzümdete, der dur) volle dreißig Jahre withend das
gejammte Deutfchland, nicht minder Böhmen in unjägliches Elend zu ftürzen vermochte,

Geihübt von der wuchtig vortretenden Lehne des Strobnit (853 Meter) Kiegen
jest die Kirche und die Gebäude des Ciftercienfer-Stiftes Offegg vor ung. Unter

9%
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dem Krummftabe hat nicht nur von jeher ein ftattlicher Marktflecen gut wohnen gefunden,
in neiterer Zeit hat die prächtige Waldgegend zahlreiche neue Anfiedler herbeigeloct, die
um den Drt einen Kranz freundlicher, moderner Landhäufer fehufen. Milgoft und Stavfo
von Riefenburg, deffen Stammfchloß noch heute als ftolze Auine über das Klofter hin-
ihaut, haben dieje altehrwürdige Pflanzftätte deutjcher Cultur 1199 gegründet, indem
fie Ciftercienfer aus dem oberfränfifchen Waldfafjen herbeiriefen. Alle die jchweren
Stürme, welche unfer Vaterland erzittern machten, tobten auch um die ehrmwirdige Abtei,
die fie fieghaft itberdauerte und die, wern auch ihre Kirche von einem Funft- und pracht-
lebenden Abt de3 vorigen Jahrhunderts im Gefchmad feiner Zeit umgeftaltet wurde,
in ihrem Kreuzgang umd Kapitelfaal eines der bedeutendften gothiichen Baudenkmale
Böhmens erhalten hat.

Sehr einladend ift der Befuch der Feljenkuppe des Wiefelfteing (956 Meter), der
einen Bli auf die Dug-Brüger Braunfohlenmulde bietet, wo aus dem feinen Dumnftjchleier,
den die brennenden Halden verbreiten, die Ortjchaften wie Infeln aus einem See hervor-
tauchen und die Kegelberge von Brüg wunderlich wie riefige Maulwurfshaufen herauf-
Ihauen. Am Fuße des Gebirges reihenfich in füdweftlicher Richtung Dberleutensdorf,
der regjame Vorort des erzgebirgifchen Spielmaarenbezirfes, das Ichöne Jagdichloß Eifen-
berg, welches von waldigem Gipfel in halber Höhe des Gebirges auf den jehenswerthen
Park zu feinen Füßen niederblickt, dag nicht minder fchöne Schloß Nothenhaus, Görfau
und Komotau, legteres gleich Leitmerib eine anfehnliche Schulftadt Böhmens, zugleich
ein wichtiger Sinotenpunft des Verfehrs umd eine hervorragende Snduftrieftadt.

Wir benüben von hier aus den Schienenweg, der über das Gebirge führt, und
gelangen jo von den Schleifen und Windungen der Bahn bald herab ins Land, da
wieder über die Gebirgslcehne oder in den tief unter uns gelegenen Affiggrumnd hinab-
jehend, auf Die Hochfläche des Gebirges, die uns bald in ihrer ganzen Eintönigfeit umgibt.
Selbft ein Blief in die weite Mufde, in deren Mitte Preßnit, die Heimat der wandernden
Mufifanten gelegen ift, bringt wenig Abwechslung. So verlaffen wir den Zug in Kupfer-
berg, nahe der Wafjerjcheide des Gebirges, erfteigen den Kupferhügel (908 Meter)
nächit diefem Bergftädtchen und erlaben uns an der Ausficht, die fi) von hier über das
gejegnete Saazer Land umd Kaaden, über das gegenüberliegende Duppauer Gebirge, in
das tief unten Kiegende Egerthal und über die Höhen des Erzgebirges bietet.

Und mn zum Keilberg, dem König des Erzgebirges! Eine jchöne wohl-
gepflegte Straße führt ung im fühlen Waldjchatten faft bis zum Gipfel hinauf. Oben
geftattet uns die Gallerie auf dem Franz Sojeph3-Thurm die weite Rumdficht iiber den
Wipfeln der arg zerzauften Wettertannen. Von den im bläulichen Duft verfchwimmenden
Kuppen der Laufche und des Jefchken im Often über die Binnen des Mittelgebirges, weithin
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über das Sauger Land, über die Gehänge des Duppauer Gebirges, die Hochebene des KRarla-
bader Gebirges zum Dillenberg (939 Meter) im Böhmerwald und bis auf die Berge des
Fichtelgebivges fchweift der Blick im weiten Bogen von Oft nach Welt. Dazu bilden die
Falten des zum Egerthal abfallenden Hochwaldes, daraus freundliche Orxtjehaften herauf-
blieen, einen Vordergrund, der nicht jehöner gedacht werden fan. Und welcher Contraft,
wenn fich der Blick nach Norden wendet! Ernft mit nordländifchem Charakter fiegt der
breite Rücken de3 Erzgebirges da, aus dunklen Sichtenwäldern von endlojer Ausdehnung
bliden grüne Wiejenflächen mit einzelnen grauen Häufern bejäet hervor, fahle Moor-

 

   
Der Keilberg bei Soahimstharl.

haiden liegen dazwijchen. Nach Norden fällt die Hochfläche in langgefchwungenen Boden-
wellen ab. Bom fröhlichen Grin der Gelände grüßen die weißen Häufer der betriebfamen
Städtchen und Dörfer Sachfens aus der serne herauf, und über fie hin fchweift der
Bi unaufgehalten weiter und weiter ing Unabjehbare,

Bom Keilberg hinab führt ung der Weg durch das inmitten von Weidetriften md
Moorftreden gelegene Städtchen Gottesgab, defjen Bewohner, nachdem der Bergbau,
der die Anfiedlung entjtehen Yieß, verfallen ift, Hausinduftrie, Spibenflöppeln, Weiß-
näherei und Handihuhnähen betreiben, daher die Straßen tagsüber wie ausgeftorben
ericheinen. Nun fteigen wir hinab nah Joahimsthal, der alten berühmten Bergftadt.
Leider hat der Brand des Jahres 1872 den größten Theil der Stadt fammt der Ichönen,
jehenswerthen Kirche in Ajche gelegt umd die modernen Steinhäufer gewähren den
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prächtigen Anblid nicht mehr, welchen die gleichwie in Graupen dem engen Stadtgrund
angejchmiegten alten Zundgrübnerhäufer mit ihrem mittelalterlichen Öepräge als leßter
Reft einftigen Stolzes und Glanzes hervorriefen. Denn fein einftiger Bergjegen ift längft
dahin. Sebt ift der Bergbau, der dort noch im Gangeift, mehr ein Nothitandsbergbau.
Nebenbei jucht eine große Tabakfabrit, [hwunghaft betriebene Handichuhfabrifation und
andere Hausinduftrie der drückenden Lage der diftigen Bevölkerung der Stadt und der
umliegenden Bergorte Abhilfe zu verichaffen.

Das weitlichjte Stüc des Gebirges ift der ranhefte und unwohnlichjte Theil des-
jelben. Abertham, Bärringen und Platten (890 Meter), Bergftädte, die einft
blühten, deuten ihren ehemaligen Erwerbszweig nr durch weite Halden und Pingenzüge
an. Weite Moorhaiden, finftere Waldftreden, dürftige Heimftätten menfchlicher Bewohner,
nicht? ladet zum Bleiben ein, und man begreift die Deutung des Namens des hier oben
gelegenen Städtchens Frühbuß, „jeine Gründer Hätten früh Buße gethan“, da fie fich
in diefer Einöde anzufiedeln wagten. So bejchließen wir denn unfere Wanderung, indem
wir von diefen unwirthlichen Höhen durch das Thal des Silberbachg nad) Graßlik
hinabfteigen, daS gleich den übrigen erzgebirgifchen Bergftädten den Bergbau mit der
Snduftrie vertaufcht hat, aber jenen weit vorausgeeilt ift. Hart an der Landesgrenze
gelegen, überragt von den Schrofen und Zinnen des Haugberges, erfreut e3 fi) einer
Bahnverbindung mit der Prag-Egerer Linie einerfeits, mit Sachen anderjeit3 und befitt

infolge defjen regen Grengzverfehr.

Wir lönnen die Bahn benütgen, um durch das malerische Ziwodathal über Bleiftadt
und Schloß Hartenberg nad Falfenau an der Eger zu fommen oder noch eine Fleine
Wanderung weftwärts antreten, um nach Schönbach zu gelangen und unterwegs den
Hohenftein zu befehen, defjen winderliche Felsformen wie die Trümmer eines Kiefen-
ichlofjes über dem einfamen Kirchlein von Stein gegen Himmel vagen. Damit haben wir
die vrographijche Grenze des Erzgebirges erreicht.

Das Egerland und das Ajcher Gebiet. In der weitlichen Ede von Böhnten,
an der Stelle, wo da Erzgebirge mit dem Fichtelgebirge, Böhmerwald und Kaiferwald
zufammenftößt und man viel eher einen hochragenden Gebirgsfnoten erwarten fönnte,
hat fi) das Land vor uralter Zeit gejenkft und bildet ein weites Kefjelthal, das Eger-

land. Ringsum abgejchlofjen durch Gebirgs- und Höhenzüge, hat diefer Landftrich mehr
als ein anderer feine Eigenthümlichfeiten in Bezug auf Wohnftätten, Tracht, Sitte und

Mundart jeiner Bewohner erhalten, — hatte doch dag Egerland bis 1848 feine eigene
Berfafjung und ift erft von da ab ganz und völlig in Böhmen aufgegangen. Sreilich wohl

läßt in unferen Tagen die fortjchreitende Cultur auch Hiev manches Althergebrachte
verjchwinden, vor Allem haben die Egerländer ihre Tracht abgelegt, und auch die alten
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arakteriftiichen Bauernhöfe verichwinden immer mehr und mit ihnen mancher alte Brauch
und manche langvererbte Sitte.

Das Egerland wird in der Mitte von Weft nach Oft von der Eger durchfloffen, die
auf dem Schneeberge des Fichtelgebirges entipringt und ihr bräunliches Waffer in
unzähligen Krümmungen durch die fumpfigen Wiefenftreden ihlingt, welche ihr flaches
Rinnfal ausfleiden. Bon Südweften nimmt fie die ihr jehr ähnliche Wondreb auf, von
Norden her eilen ihr ein paar größere Bäche, darunter der dleißenbadh aus dem
Fichtelgebirge, der Leibitfchbach aus dem Erzgebirge zu.

Durch diefe Wafjerläufe wird der Boden des Keffels in eine Anzahl langgezogener
niedriger Rücken getheilt, zwifchen denen fich moorige Wiefen gleich wie an der Eger
ausgebildet haben. Der Boden des Landes befteht ringsum aus Olimmerfschiefer,
im Norden auch aus Granit; der mittlere Theil wird von Braunfohlenablagerungen
eingenommen, auf welchen namentlich gegen das Erzgebirge hin hohe Schottermaffen
gelagert find.

gu den Eigenthümlichfeiten des Egerlandes gehören die wohlerhaltenen Spuren
einer vulfanijchen Thätigfeit, die etwas jpäter fällt alg die Hgeit der Bafalt- und Bhonolith-
bildungen in Böhmen überhaupt. Auf einem breiten Sockel von Slimmerjchiefer erhebt fich
zwischen Eger und Franzensbad der Heine erlofchene Bulfan Kammerb ih! (500 Meter),
defjen Schladen- und Lapillenauswirfe wohlgefchichtet nad Siüdoften liegen, während
ein annoch deutlich exfennbarer Lavaftrom fich gegen Südweften ergoß. Ein ganz ähnlicher
Punkt ift der Eifenbühl bei Boden, hart an der baierifchen Grenze. Die vielen Rohlen-
jäure-Ausftrömungen, welche im Egerlande die zahlreichen Säuerlinge erzeugen, die den
gegen die jumpfigen Egerniederungen liegenden Dörfern wohljchmedendes und gefundeg
Trinfwafjer liefern, vor Allem die Mineralguellen von Tranzensbad hervorbringen,
find fogar Zeichen einer wenn auch jehr verminderten, doch noch immer vorhandenen
vulfanischen Thätigfeit.

gu den Bildungen, welche mit diefer im Zujammenhang ftehen, hat man auch die
Mineralmoore der Gegend von Franzensbad zu zählen. Zahlreiche Gasquellen durch-
brechen das um diefen Curort ausgebreitete Moor und lagern in ihm nicht nur ihre
Salze ab, jondern bringen darin noch andere hemifche Veränderungen hervor, wodurd
e3 reich an mineralifchen heilfräftigen Stoffen wird. Einen ganz eigenthiimlichen. Anblic
gewährt da3 nordöftlih von Franzensbad gelegene Mineralmoor, „die Sons“
genannt. Das öde, nur mit verfrüippelten Bäumen und dürftigem Pflanzenwuchs bedeckte
Zorfmoor fticht auffällig von dem benachbarten Hochmwalde ab, der fic) von dem unheim-
lichen, unter den Füßen des Befuchers fchwanfenden und bei jedem Tritt nachgebenden
Boden jcheu zurückgezogen zu haben feheint. Bei trodenem Wetter find die Stengel und
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Halme der Pflanzen, jorwie das fehwarze Erdreich wie mit Reif bededft von glißernden
Kryftallnadeln eines aus dem Boden ausblühenden, dem Glauberjalz ähnlichen Salzes.
An taufend Stellen prideln Gasquellchen hervor und in den Waffertüimpeln brodelt e3
davon, die große Quelle aber am Nande des Moors, vom Volke der „Polterer” genannt,
jeit ihrer Faffung „KRaiferquelle” geheißen, wirft ihr von beigemengten Gasmaffen milch-
weiß jcheinendes Waffer wie fochend empor ımd verurfacht dabei ein weithin hörbares

polterndes Geräufch.

Der Boden des Egerifchen Kefjels ift bis an die waldigen Nandgebirge von der
Landwirthichaft in Befi genommen worden. Zahlreiche Dörfer und Gehöfte find über
dasjelbe Hin verftreut. Die Ortfchaften beftehen meift aus wenigen großen Bauerngütern,
an welche fi eine Anzahl Häusler — Kleinbauern oder Arbeiter — anfchließt. An
größeren DOrtjchaften und Städten außer Eger hat dag Egerland nur Sranzensbad,
Haslau, Wildftein, Königsberg und Unter-Sandan. Sranzensbad, als eine Kolonie von
Eger im vorigen Jahrhundert um die dortigen Mineralquellen angelegt, ift erft jeit 1852
eine jelbitändige Stadt.

Eger, von dem Egerländer überhaupt „die Stadt” genannt, liegt an dem Tuße des
zum Sichtelgebirge als Ausläufer gehörigen Grünberges (632 Meter), von deffen Höhe die
St. Anna-Sapelle weit über das Land fchaut. Die uralte Stadt hat eine reiche gejchicht-
liche Vergangenheit, an welche fi die Erinnerung des Staufenfaifers Sriedrich 1.
Barbarofja und vieler anderer Fürften, nicht minder des tragischen Endes Walfenfteins
nüpft. Im Örenzgebiet als Knotenpumkt von fechs Eifenbahnlinien — zwei öfterreichifchen,
drei baieriichen und einer fächfiichen — gelegen, hat Eger jehr an Bedeutung gewonnen
und beginnt num auch Induftrie zu entfalten. Diefen veränderten Umftänden fielen
auch die Gräben und Mauern zum Opfer, die ehedem die Stadt umgaben, an deren
Stelle fih nun moderne Straßen mit ftattlichen Häufern, darunter das Nmdolphinum
(Lehrerbildungsanftalt), die Turnhalle, ein Theater ır. j. w. erheben. Der alte innere
Theil der Stadt Hat fein reichftädtiiches Anfehen noch) bewahrt. Käufer mit hoben rothen
Biegeldächern, mit gothijchem Giebelwerk und Wappenfchildern alter Gejchlechter gefchmiückt,
umvingen den großen Marftplab. Noch heute hat das ehemalige Bachhelbel’fche (jet
Stadthaus), in welchem 1634 Albrecht von Wallenftein ermordet wurde, feine innere Ein-
richtung, ja wohl auch fein Hußeres unverändert erhalten, Unter den Kirchen Egers ift
die Decanallicche zu St. Niklas ein hervorragendes Denkmal gothischer Baufunft. Bon
dem alten Egerer Schloß, in defjen Balas Wallenfteins Generale in derjelben Nacht wie
er miedergemegelt wurden, der wie die merfwirdige Doppelfapelfe noch aus der Zeit
Friedrichs Barbarofja ftanımt, find nur die Fahlen Mauern übrig, nachdem die Franzofen
im öfterveichifchen Exrbfolgefriege das Schloß 1742 verbrannt haben. Neben diefen Auinen
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erhebt fich räthjelhaft in Hinficht auf den Urfprung und den Exbauer der aus Lavablöden
vom nahen Kammerbühl nach unverfennbar römischen Vorbild erbaute fchwarze Thurm,
eines der älteften, merfwiürdigften Bauwerke Böhmens.

Um ein Bild vom Egerlande zu gewinnen, wandern wir unter der malerischen Auine
der alten Burg dahin im freundlichen, Taufchigen Egerthal ftromaufwärts, bi3 ung eine
tomantijche alte Mühle den Weg verfperrt. Bon da wenden wir ung rechts hinauf auf die
„Kammer“ genannte Höhe und ftehen mım bald vor dem unjcheinbaren, überrasten Hügel,
der gleichwohl der Zielpunft der Wanderung aller Geologen ift und an den fich der
Name Goethe umvergänglich Enüpft, vor dem Eleinen Vulfanfegel de3 Kammerbühl,
defien merfwürdige Schladenhülle Leider von Jahr zu Sahr mehr zerftört wird. Von
feinem Gipfel genießen wir eine entziidfende Rundficht über das Land. Rundum die
Berge, die einander ihre Ausläufer zuschicken, als wollten fie fich faffen und Ningel-
reihe um den Eleinen Kobold, auf dem wir ftehen, tanzen. Im Süden jchiebt Die breite
Pyramide de3 Dillenberg, des nördlichften Vorpofteng des Böhmerwaldes, ihre merfwiirdig
Iymmetrijchen Arme, den Maiersgriiner Rücken hinüber zum Kaiferwald, den Birfenberg
zum Fichtelgebirge. Bon der hochragenden Glate (978 Meter) bei Königswart läuft ein
Rüden gegen die Eger bei Königsberg herab, an das mit dem Mariahilfberg (567 Meter)
bei Maria Kulın der Leibitfchrang, der Ausläufer des Erzgebirges, heranreicht. Im
Norden erhebt fich, wie ein Gegenftii zum Dilfenberg, der Kapellenberg (757 Meter)
bei Sähfifh-Schönberg und umfängt mit den übrigen Bergen des Fichtelgebirges, die
Ti) bis an das Erzgebirge hinziehen, das Bedfen im Weften und Novden. Bwilchen ung
und den mit dunklem Fichtenwald bedecten Bergen breitet fi) da3 Land aus. Üppig
grüne Wiejenflächen, bräunliche Moorftreden, dazwifchen weite Flächen Culturland,
gligernde Teiche, Ortjchaften und einzelne Gehöfte darüber hingeftreut liegen zu unferen
Füßen. Leider verwehrt der Rücken der Kammerhöhe den Blick auf Eger. Defto prächtiger
leuchten die vornehmen weißen Häufer von Franzensbad, mitten in fchattigen Parf gebettet,
herauf. Wenn man an einem ftillen, fonnigen Tage hier oben fteht und den Blic
dahin und dorthin gleiten läßt, ohne fatt zu werden diejeg weiten, prächtigen Zandichaft-
bilde3, dann begreift man, wie der Egerländer an jeiner Heimat hängt und Heimweh
befommt, wenn ihm in der Fremde ein Landsmann fehlt, mit dem er vom Daheim
reden fanı.

Und mın wenden wir unfere Schritte nach Norden, um noch einen Blie in das
Ländchen zu werfen, welches, das Ajchergebiet genannt, al8 ein fchmaler Streifen
zwiichen Baiern und Sachjen in das Fichtelgebirge eingreift. Viel höher gelegen al3 das
Egerland,wird e3 von diefem duch den vom KRapellenberg gegen Weften verlaufenden Berg-
rücen, „Himmelreich” genannt, gejchieden und bildet einen Theil einer vom Oberlauf der
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Elfter und dem Achbach durchfurchten, nordwärts abfallenden Hochebene. Mit diefer
gehört e3 zum vauheften und unfruchtbarften Theile des Fichtelgebirges.

Der kalte Olimmerfchieferboden ernährt jeloft den ihn bededfenden Nadelmald mr
fünmerlich und läßt fich faum noch Feldfrüchte abringen, überall Haide, Moorwiefen und
dürrer Felfenboden. Und doch ift diejer unfreundliche Landftrich bevöffert, feine Bewohner
fuchen durch Handarbeit den Unterhalt zu erringen, den ihnen der heimifche Boden verfagt.
So jtellt das Ajchergebiet ein eigenes, feine ganze Ausdehnung umfaffendes Induftriegebiet
dar. In den aus Eleinen, armfeligen Häufern beftehenden Dörfern wohnen zumeist Weber,

 

Maria Kulm.

welche Woll- und Halbwollitoffe verfertigen, deren Arbeitgeber in Ajch und Roßbach wohnen.
Die Stadt Ajch zwängt fich mit ihren engen und unregelmäßigen Straßen in das fchmale
Thal des Aichbaches zwifchen dem Hainberg und dem Rücken des Kegel- und Selber-Berges.
Die zahlreichen Dampfefjen, welche zwifchen den Häufern auffteigen, Lafjen fchon äußerlich
die Stadt als den Sit einer bedeutenden Induftrie erkennen, die fic) nach ihrer Ein-
beziehung in das Eijenbahnneß in bemerfenswerther Weije gehoben hat. Das freundliche
Städtchen Roßbach, an der nördlichen Grenze des Gebietes gelegen, it mit Afch duch
eine Localbahnn verbunden, welche jo ziemlich durch die Mitte des Gebietes auf der Hoch-
ebene dahinläuft,
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Das Thal der Eger. „Iensfeit der Eger eine halbe Meyll, ligt auff einem faft
hohen, und an allen örtern mit Hol bewachfen Berg, ein Ihön Kirch mit zweyen hohen
Thürnengezieret, unfer Sram zu Culm genant, ligt zwo Heine Meil von der Stadt Eger.
Bon diefem Berg fallen auch viel [höner Brunnen, ond Bächlein herab, und mehren den
Egerftrom, vd ift diefes Ländlein von der Stadt Eger an, biß unter Schladenwerd, ein
jehr Ichön Yuftig ort Lands, von hohem Gebürg, Holtfelig fchönen thalen und Wälden,
unzehlichen nicht allein Süßen, fondern auch Saverbrumnen, und Bächlein, das ich8 faum
guug loben und preifen fan." — Mit diefen Worten bejchreibt der deutiche Humanift
Cafpar Brufchins (1518—1557), geboren zu Schlaggenwald, erzogen zu Eger, Poeta
laureatus und Comes palatii, in feiner 1542 erichienenen „Gründlichen Befchreibung
des Fichtelberges“ das Egerthal.

Auf ihrem Wege von ihrem Urfprung unter dem Gipfel des Schneeberges im
Fichtelgebirge bis zu ihrem Eintritt in das Egerland hat die Eger, die fich dircch hart-
föpfige Berge mühjfelig ihre Bahn erfämpfen und manchen Ummeg nehmen muß, Schon
ein gutes Stick Arbeit und oftmals ausgiebige Hilfe den Anwohnern geliefert, indem fie
deren zahlreiche Mühlen, Sägewerfe und Eijenhämmer in Gang erhält. Ihr urfprünglich
helles Waffer hat nach und nach vom Zufluße zahlreicher Moorbäche eine braume Farbe
angenommen, die ihr auch auf ihrem Oberlanfe verbleibt. An der Landesgrenze, bei dem
Dorf Fifchern, nimmt fie die ihr ähnliche, von Siüdweften Fommende Röslau auf und
tritt num in das Egerland ein. In einem felfigen, engen, mit Sumpfwiefen ausgelegten
Slußbett fließt fie bis Eger unter dem Gemäuer der alten Burg und an den niederen
Theilen der Stadt dahin. Ehe fie das enge Thal verläßt, überfpannt fie eine iiber fühne
Bogen geführte Brücke der fächfifchen Staatseifenbahn, dann fchlingt fie fich durech die
flache Au inmitten des Egerlandes, die wir Icon fennen gelernt Haben. An der Grenze
de3 Ländchens, bei Nönigsberg, verlegen ihr die aneinanderreichenden Ausläufer des
Erzgebirges und Kaiferwaldes den Weg und fie muß fich in einer feharfen Krümmung den
Austritt durch die Höhenzüge erfämpfen. Unterhalb Maria Kulm, dem hochgelegenen
(541 Meter) uralten Wallfahrtsorte, dejfen Kirchthürme als eine Landmarfe weithin
fichtbar find, tritt fie in dag weite Thal hinaus, welches das Erzgebirge vom gegenüber-
liegenden Kaiferwald und Karlabader Gebirge trennt, in deffen Schoof ein reicher Schab
von Braunfohlen, welche das „Falfenauer Becken“ füllen, begraben liegt. Der Lauf des
Slußes bleibt in der Nähe der jüdfichen Berglehne und ducchfchneidet von Schaben
bis Altjattel das Braunfohlengebiet, jo daß zahlreiche Bergwerfe um Ziedik umd
Falfenau nahe an der Eger liegen. Gegen das Erzgebirge hin erhebt fich die Thalfohle
als eine breite niedrige Stufe, deren bier und da mit Eleinen Wäldern und Gebüfchen
bedeckte Fläche Feinestwegs den Eindruck eines fruchtbaren Landftriches annimmt. Der
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von der Eijenbahn zwijchen Falfenau und Karlsbad durchjchnittene Höhenrücen, aus
dem zahlreiche fahle Felfenfuppen hervorragen, verdient wohl den Namen einer Haide,
zumal außer einigen Kohlenwerfen menschliche Anfiedelungen hier recht jelten find. Bis
unter Falfenau fließt die Eger in einem breiten Wiejenthal dahin und nimmt bei der
Stadtfelbjt die vom Erzgebirge ommende Zwoda auf.

Falfenau ift gleich Brür, Dur und Auffig ein Brennpunkt des Braunfohlen-
bergbaues, namentlich für die weftlichen Gegenden und das benachbarte durch die Bahn
über Graslit verbundene Sachen und entwickelt zugleich eine immer bedeutendere

 

  
 

 

Eihogen.

Snduftrie. Unterhalb Falfenau verläßt die Eger dag Braunfohlengebiet und fließt bis in die
Nähe von Elbogen in einem Öden engen, in Braunfohlenfandftein gegrabenen Thal, in
welchem die großen Mineralwerfe von Altfattel gelegen find.

Bor Elbogen erreicht der Fluß den Granit des Karlshader Gebirges und bildet
bei feinem Eintritt die große Krümmung um die Stadt, die hiervon den Namen hat. Hier
bietet uns da3 Egerthal ein Höchft malerifches Städtebilb. Hoch auf granitenem Sodel
erhebt fich aus grimen Baumwipfeln das alte, in feinen Haupttheilen wohlerhaltene
Schloß Elbogen, „der Stein“ genannt, mit feinen Thürmen umd Sinnen, „einen Schlüffel
de8 Deutjchen Landes zu der Krone Böhmens“ nennt e8 Brufchius, und auf dem engen
Raum des Felfenpfeilers, um den der Fluß fich Frümmt, liegen die alten Häufer der
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Stadt zufammengedrängt, über Gärten auf den tief unten unter waldigen Bergen dahin-
taufchenden Strom herabjeend. Eine Kettenbrücde, eine der äfteften in Böhmen, ift kühn
über das Flußthal gefpannt. Vor ihrer Erbauung hatte die Stadt in der That nur einen
Zugang umd galt fchon darum als fehr feft. Elbogen fpielte daher im Mittelalter eine
große Rolle und war der Vorort des Elbogner Kreifes, um deffen Belib die Grafen
Schlid im XVI. Jahrhundert einen langen Kampf mit dem Kaifer führten.

Von Elbogen bis Karlsbad ftrömt die Eger durch ein enges, waldbeichattetes
Seljenthal, gegen defjen Ausgang die wunderlichen Granitpfeiler fihtbar werden, in
welchen Die Bolkzjage den durch den Fluch eines Verggeiftes zu Stein getvordenen
Hochzeitszug des „Hans Heiling“ fieht. Weiterhin ergießt fich dann mit der Tepl der
Häuferftrom von Karlsbad in das Egerthal. Eine ftattfiche Brücke führt über den Fluß
zum hochgelegenen Bahnhof der weltberühmten Curftadt. Unter Karlsbad verengt fich
das Thal, die Berge des Erzgebirges und des Karlgbader Gebirges treten näher zufammen,
endlich jchließt das herantretende Duppauer Gebirge bei Schladenwerth das Beden
ganz ab. Das Egerthal, von waldigen Höhen begrenzt, zwifchen denen der freundliche
Curort Gießhübel-PBuchftein mit feinen ftattlihen Landhäufern gelegen ift, nimmt
nun einen anderen Landfchaftscharafter an. Aus Säulen und Pfeilern aufgebaute Bafalt-
fegel treten an den Fluß heran, rechts und Links blicen die dunklen Telsmafjen aus dem
Laubwald, der den Nadelwald ablöft, hervor; rechts erhebt fich in fteilen Stufen die Wand
des Herrgottsftuhls (719 Meter), daran man deutlich den eigenthümlichen Decfenbau
de3 Duppauer Gebirges fehen ann, Links liegt der von mächtigen Bafaltftreben geftüßte
Steinwald. Das Thal, die „Wotfch” genannt, ift dabei freier und bietet ein paar maleriich
gelegenen Dörfern, Warta und Wotjch, Raum zur Entfaltung.

Unterhalb dem Iebtgenannten Dorfe treten das Duppauer und das Erzgebirge
wieder auseinander. Das Thal wird weiter, der Fluß jedoch raufcht in einem von fteilen
Velswänden gebildeten Bett an Klöfterle vorbei, wo fi an feinem Ufer das ftattliche
Schloß des Grafen Oswald Thun-Hohenftein, umgeben von einem chönen, an feltenen
Bäumen reichen Parke, erhebt. Bon hier wendet fich die Eger, am Fuße des Duppauer
Gebirges bleibend, vom Erzgebirge ab und erreicht die alte Stadt Kaaden, ehedem der
Hauptmarktplab fiir den Getreidehandel, der über den Neilhberg (873 Meter) auf
Saumpferden nad Sachen betrieben wınde, und im Mittelalter der Ausgangspunkt des
„Kaadner Steiges“, der über das Erzgebirge führte,

Smmer weiter treten die Berge zuriick, und die Landwirthichaft hat die Fluren der
mm freier werdenden Gegend weit und breit in Befit genommen. Noch eine Strede
windet fi) die Eger in einem engen felfigen Rinnfal dahin, dann wird ihr Thal, das fie
num in die weichen Gefteine der Braunfohlenformation gegraben hat, allmälig breiter.
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Srmer zahlreicher werden die Hopfenpflanzungen an ihrem Ufer, Dörfer mit ausgedehnten
Gehöften berühren wir auf unferem Wege und endlich überzeugt ung die auf der Höhe
des rechten Mfer3 gelegene Stadt Saaz, daß wir nun wirklich im Saazer Lande, das
durch feine hohe landwirthichaftliche Cultur berühmt ift, angelangt find.

Saaz, eine der älteften Städte Böhmens, ift der Mittelpunkt des nicht mırr in der
unmittelbaren Nähe, jondern im ganzen Bezirke fchwunghaft betriebenen Hopfenbaues.

Seine Erzeugniffe haben Weltruf und der von hier betriebene Hopfenhandel ift neben

 

Der Herrgottitupl bei Wotfch.
 
dem fränkischen und englischen tonangebend für den Markt. Nicht minder berühmt ift
die Gemüfecultur, namentlich der Gurkenbau der hiefigen Gegend, von denen jährlich
ganze Wagenladungen in das In- und Ausland verjchiekt werden. Die weite Aır des
Egerthals ift ganz umd gar mit Hopfengärten bededt, die fich bis Poftelberg und
weiter hinab ertreden. Hier treten von Norden her die vereinzelten Kegelberge des
Mittelgebirges, die auffälligen Geftalten des Millayer (509 Meter) und Rannayer

Berges (457 Meter), des DbLif (509 Meter) u. f. w., von Süden die Abdachung des
Bbanmwaldes, der über das Rothliegende weit vorgefchobenen Kreidefandfteindede, näher an
den Zluß heran. Dazwifchen liegt Zaun. Die lange Steinbrüce vom Dorfe Dobrometik
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über die Au zur Stadt jagt ung, daß die Eger zu Beiten die ganze Breite ihrer Thal-
johle in Anfpruch nimmt. Zaun hat in feiner inneren Stadt viele alterthiimliche Bauten
erhalten, vor Allem eine jchöne gothifche Kicche, an die fich dag Andenken des Meilters
Benedikt von Laun, eines der hervorragenden Architeften des XVI. Sahrhunderts, fnüpft.
Buderfabrifen, welche ihre weitläufigen Gebäude weithin fehen Laffen, erinnern daran,
daß wir num den innerböhmifchen Bezirk betreten haben.

Noch eine Strede fließt die Eger zwifchen dem Mittelgebirge und dem Nordrande
de3 mittelböhmischen Hügellandes Hin, berührt die Städtchen Libohowik und Budin,
dann tritt fie in das weite ihr und der Elbe gemeinfame Becken, deffen weftliche und
nördliche Umrandung die jchöne Bergreihe des Mittelgebirges bildet.

Das Land zwifchen der Elbe und der Eger. Awifchen der Elbe md Eger
fiegt ein an landfchaftlicher Schönheit wie an Fruchtbarkeit und Snöuftrie gleich reicher
Theil von Böhmen, der das weftliche Mittelgebirge und die große Aufjig-Romotaner
Braunfohlenmulde umfaßt.

Das böhmifche Mittelgebirge ift vulfanifchen Urfprungs. Bur felben Zeit ala
die Braumfohlen in den feichten Landfeen am Fuße des Erzgebirges entftanden, ergoffen
fi) aus einem Zuge tiefgehender Spalten, deren Richtung parallel zum Erzgebirge durch
dag Streichen des Mittelgebirges angedeutet wird, Bafalt- und Phonolithafjen, welche
fich in Form von mächtigen Strömen und Deden übereinander lagerten und Kuppen
bildeten, auf und neben denen immer neue Ausbruchsftellen entftanden. Die vulfanijchen
Ausbrüche fanden jedoch noch vor dem Ende der Tertiärzeit ihren Alhluß. Die ergoffenen
Mafjen erftarrten und erfalteten und die Atmofphäre übernahm e3 num, daraus in
unzählbaren Jahren den Gebirgsförper zu geftalten, wie wir ihn heute vor uns haben.
Sp blieben von den ehemaligen Kraterbergen nur Auinen, nur die feften Abformungen
der Höhlungen ihres Innern in den Kegelbergen zurid. Ströme und Deden wurden fo
zernagt, daß felbft ein Sachkundiger Mühe hat, ihre einzelnen Theile heute wieder zu
erfennen. Nur da, wo die Elbe fich mitten durch da8 Gebirge den Weg gebahnt hat, wird
die urjprüngfiche Anlage des Baues des Mittelgebirge in einer auch den Laien ver-
ftändlichen Weife erfichtlich. Hier fann man, namentlich auf dem Kinfen Eibe-Ufer, oberhalb
Aufjig, die dem Braunfohlenfandftein aufgelagerten Bafaltdeden deutlich jehen, und hier
find auch die Stellen kenntlich, wo das glutflüffige Geftein dereinjt aus weitgeöffneten
Spalten in die Höhe gedrungen ift. Was Wind und Wetter davon abgetragen haben, die
Iojen und Ioderen Tuffe und vulfanifchen Ajchen, das wurde weithin über die Ebene
gebreitet, und aus der Verwitterung derfelben ift der fruchtbare Boden entftanden, der
hier heimijch ift. Das ift in kurzen Bügen die Entftehungsgefchichte unferes Kegel-
gebirges,
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Durch das Elbethal zwifchen Lobofit und Bodenbach wird das Mittelgebirge in
zwei faft gleiche Hälften getheilt, deren weftliche hier in Betracht fommt. Das weft-
liche Mittelgebirge zerfällt durch das Bielathal zwifchen Tirmiß und Auffig wieder in
zwei Theile. Der nördliche, zwifchen der leßtgenannten Stadt, Bodenbadh und dem Erz-
gebirge gelegen und zwijchen Königswald und Kulm an diefes heranreichend, bildet eine
Hochebene (etiva 500 Meter), aus deren nach Oft und Sid gefehrtem Nande die Berge
auf dem Kinfen Elbe-Ufer ausgeformt wurden. Die weitaus größere fitdliche Hälfte, welche

  

 

 Der Borjchen bei Bilin.

fich von der Elbe zwifchen Lobofit und Aufjig in füdweftlichem Streichen bis an die Eger
bei Zaun erftreckt und vorwiegend mit dem Namen „böhmisches Mittelgebirge“
bezeichnet wird, weicht vom öftlichen Theile in ihrer Geftaltung merklich ab. Zwar zunächft
der Elbe noch immer al3 dedfenartige Ausbreitung fenntlich, tritt in weiteren firdiweft-
fichen Streichen immer jchärfer eine Kammlinie hervor, die umfo marfirter wird, als ihr
eine Reihe hervorragender Gipfelpunfte, wie der Kletjichen (705 Meter), Donnersberg
Millefchauer Berg 835 Meter), Klogberg (733 Meter), dev Radelftein (750 Meter) u. |. w.
angehören. In Wirklichkeit zerfällt das Gebirge auch im Innern in eine Anzahl von
Einzelnbergen; von den hindurchführenden Straßenziigen geht nur einer, die Pajchkopole,

Böhmen. 3
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zwifchen dem Donnersberg und Kletjchen über einen eigentlichen Gebirgsrücen. An diefen

inneren, aus zufammengedrängten Kegeln gebildeten Gebirgskörper fchließen fi dann

die an der Beripherie Tiegenden und weit in die Ebene hinein verftreuten Einzelnfegel, zu

denen auf der Sübdoftjeite der Lobojch (572 Meter), der Kahler (457 Meter), Suttomir

(505 Meter), Zefferfen (391 Meter), Woftray (717 Meter), Koftial ur. . w., ebenfo wie

auf der Nordweitjeite der Tepliber Schloßberg (392 Meter), Wachholderberg (382 Meter),

der Biliner Borfchen (538 Meter) und die Reihe der Brürer Kegelberge gehören. Mit

den vereinzelten Bergfuppen, die wir fchon aus dem Egerthal Eennen Ternten, fchließt

jodann das Mittelgebirge bei Zaun ab.

Über dem ganzen Gebiete Kiegt, den vielbefuchten Millefchauer ausgenommen, eine

ftille Abgefchiedenheit; obwohl an Naturfchönheiten reich und von malerischen Thälern
durchfurcht, wird e8 doch felten befucht. Selbft die um das Mittelgebirge gelegenen,

in die Thäler verftecten Dörfer haben wohl infolge defien einen eigenartigen alter-

thümlichen Anftiih. Im Frühling aber, wenn der Laubwald feine frifchgrinen

Blätter entfaltet und die Obftbäume, mit welchen die Abhänge des Gebirges überall

bedeckt find, ihren Blütenfchnee entfalten, gewährt eine Wanderung durch die freundlichen
ftillen Thäler und über die Gipfel, die alle eine prachtvolle Ausficht gewähren, vielen

Genuß.

Allerdings aber übertrifft alle der Aundbli vom Gipfel des Donnersberges

(Meillefchauer Berg). Obwohl wenig über OO Meter hoch, überragt der ringsum freie

Kegel doch alle umliegenden um mehr als 100 Meter und von feinem mit Felsftücen

bejäeten, nur mit niederem Strauchwerf überwachfenen Gipfel ift die ungehemmte

Rumdficht von überwältigender Schönheit. Zu dem Befchauer ragen rings die wald-
bededten Kuppen und Binnen des Mittelgebirges empor. Daritber hin gegen Südoften

Ichweift der Blick iiber die flachen Wellen des mittelböhmifchen Hügellandes bis an die

Ihürme von Prag, über das weite Elbethal mit dem gligernden Strome im Often und

gegen Nordoften über die weit verftrenten Kuppen, aus denen der Geltich, der Glais,
die Böfige, die Laufche und Hundert andere hervortreten, bis in die Ferne an die Pyra-

mide des Sejchfen, biß an das Sfergebirge und (bei hellem Tage) die Keffelfoppe (1434

Meter) im Niefengebirge. Gegen Norden fehen wir weit über die Elbberge zu den Höhen
de3 Sandfteingebivges, gegen Nordweften über die gefegneten, lachenden Gefilde des weiten

Zepliger Thales nach dem Gebirgswall des Erzgebirges vom Tetjchner Schneeberg bis
zum Seilberg. Gegen Süden und Südweften iiber das Egerthal zum Zbanwald und an

die dunkle Mafje des Duppauer Gebirges.

Zaufende und aber Taufende ftrömen jährlich Herzu, hier oben, wo für wohnliche

Unterkunft und gute Verpflegung gejorgt ift, den wunderbaren Ausblick und das erhabene
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Schaufpiel eines Sonnenaufganges zu genießen. Weit feltener fucht ein Wanderer den

Radelftein auf, defjen Gipfel einen Steilwall als Ießte Spur eines unbekannten, ver-

Ichollenen Volfsftammes trägt, der in vorgefchichtlicher Zeit Böhmen bewohnte. Auch von

diefer Höhe bietet fich eine weite Fernficht nach Often und Süden dar. Am füdöftlichen

Fuße de3 Berges breitet fich um die Dörfer Trziblis, Sfalfen und Bodfedit das böhmifche

Granatenland aus. Dort wird in ziemlich einfacher Weife der Iodere Gebirgsfchutt

unter den Üdern hervorgeholt und daraus der Pyrop, der gejchäßte böhmijche Granat,

in lofen Körnern ausgewajchen.

  

 

Bid von der Rojenburg.

Wir wenden uns vom Mittelgebirge hinab nach Bilin. Die von einem ftattlichen

Schlofje überragte Kleine Stadt, deren Gejchichte bis ins’ graue Alterthum zuridfveicht,

liegt am Fuße des fernhin fichtbaren Borfchen in einer Weitung des Bielathal3. Der

winderbare Phonolithfelfen, defjen Umriffe aus der Ferne betrachtet dem Bilde eines

ruhenden Löwen ähnlich jehen, erhebt fein aus mächtigen Pfeilern gebildetes Haupt über

dem freundlichen Thale der Biela, gegenüber dem in einem fchattenreichen Barke gelegenen

weltberühmten Sauerbrunn, deffen ftattliches Curhaus dringlich zu verweilen einladet.

Die Biela entjteht aus den Abzugsgräben des feit 1831 trocden gelegten Kommerner

See’3, der fich etwa fünf Kilometer weftlich von Brüx bis an den Fuß des Erzgebirges

ausdehnte und an dejjen Stelle fih mım weite Wiefenftreden ausbreiten. Gleich von

ihrem Urjprung hält fie fich längs der Reihe von Kegelbergen, welche mit dem Britger
3*
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Schloßberg (411 Meter) beginnen und mit den Borjchen endigen, fließt von Bilin den
Nordfuß des Mittelgebirges entlang nad) Tiirmig und ergießt fich bei Auffig in die Elbe.
Shr anfangs Schmuclofes Thal wird bei Bilin landfchaftlich gefälliger und hat in feinem
weiteren Verlaufe vecht malerifche Stellen. Etwa fünf Kilometer von Tirmib aufwärts
liegt das Dorf Stadih im Bielathal, Ein Denfftein, ein Pflug auf hohem Steinfodel,
erinnert daran, dab Premysl, der Gemal der Libusa, der Stammvater des böhmijchen
Königsgejchlechtes der Premysliden, zu Stadib gewohnt hat und von dort, wie die Sage
erzählt, vom Pfluge, den er felbft Lenkte, hinweg auf den Fürftenftuhl von Böhmen
berufen worden fein foll.

Bei der Fleinen Stadt Tiirmit betreten wir das große Braunfohlengebiet,
das ich von hier zwifchen dem Mittel- und Erzgebirge bis nad) Komotau Hinaufzieht.
Das anfangs jchmale Thal erweitert fi) bald zur breiten Ebene, deren öftlicher Theil
wiederholt die Wahlftatt blutiger Schlachten war. Seßt blühen auf dem weiten Blachfeld
allenthalben die Werfe des Friedens. Wer von der Rojenburg bei Graupen hiniiberfieht
gegen die Höhen des Mittelgebirges, zu deffen Füßen ragen zahlreiche fchlanfe Efjen iiber
die weite Ebene zerftreut empor, die hier zu einem großen Braunfohlenwerk, dort zu
einer Fabrifsanlage gehören. Dicht bevölferte Drtjchaften dehnen fich dazwijchen aus,
unaufhörlich feuchen Zitge vorüber, welche die Braunfohle zur Elbe binabjchaffen. Teplik,
das mit der Schwefterftadt Schönau zwifchen die Porphyrhügel gebettet ift, aus denen
die heilfamen Quellen emporfprudeln, ift rumdırm von großen Fabriken umgeben, darunter
eines der größten Walzwerfe von Öfterreich, und bat infolge deffen den Charakter einer
Curftadt zum großen Theile der Schweiterjtadt abgetreten. Aber e3 mußte an jeinen
Quellen auch erfahren, welch gefährlicher Nachbar ihm im Braunfohlenbergbau erwachjen
ift, als 1879 und 1885 infolge großer Wafjereinbrüche in den Schachten von Dur die
warmen Quellen verfanfen und mit fchwerer Mihe wieder an die Oberfläche der Erde
zuriicgebracht werden Fonnten.

Dur umd Brür, welche vor wenigen Jahrzehnten noch Kleine ftille Landftädte
waren, haben ihre Bevölferungszahl von damals mehr al3 verdoppelt umd find im die
Reihe hervorragender Snduftrieorte getreten. Dux jelbft, der Mittelpunkt des großen
Braunfohlenbecens, zeigt uns aber auch die Schattenfeiten der Entwidfung des Bergbanes.
Ein feiner nach Bitumen riechender Nebel liegt felbft an fonnigen Tagen iiber der Gegend
und verdichtet fich bei fchlechtem Wetter zu einer weißen, die Ahnung bejchiwerenden
Luftchichte. Die Löfche, der Xlare nicht zu verwerthende Abfall der Braunkohle, wird auf
die Halde geftürzt; hier entzimdet fie fi) an der Luft von felbft und entwickelt den
qualmenden Rauch, der überall die Luft erfiilkt. Hierzu fommt noch, daß die Kohlen in der
weiten Bucht zwifchen Dix und dem Mittelgebirge jehr feicht unter der Erdoberfläche
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liegen. Infolge defjen werden fie durch Tagbane und wenig tiefe Schachtanlagen gewonnen.
Ein Tagbau, wie ihn die Dur-Bodenbacher Eijenbahngefellichaft oder die Richard-Hart-
mann-Schachte betreiben, bietet einen höchft fremdartigen Anblie. Nur wenige Meter
unter Sand und Thon Liegt das 20 bis 30 Meter mächtige Flöb, zwijchen deffen fteilen
Ihwarzen Wänden jchanerlich die Tiefe gähnt. Unten durchfreuzen den Boden Schienen-
wege, auf welchen im vegen Verkehr mit Braunfohlen beladene Wagenreihen (Hunde) aus
den in das Flöß getriebenen Streden zum Förderfchacht gefchleppt werden, indefjen an
allen Eden umd Enden Bergleute den freigelegten Theil des Flößes niederzubrechen
bemüht find. Dazwifchen überall Dualm und Nauch; denn die bloßgelegte Braunkohle
entzündet fich fo jchnell wie die Löfche, und e8 bedarf alfer Umficht, größere Brändezu
verhüten. Werden aber die Kohlen in Gegenden, wo fie fehr jeicht Liegen, durch Schachte
unter dem Boden hervorgeholt, da finft nach erfolgtem Abbau die Erdoberfläche nad).
E3 entjtehen tiefe trichterförmige Exdfälle, Reihen davon Ihlteßen fich aneinander, ganze
weite Streden werden hierdurch unzugänglich, und Hunderte, ja taufende Hektar fruchtbares,
einft in jchönfter Cultur ftehendes Aderland liegt als eine wild zerriffene unwegjame
Wüfte zwifchen Dix und Bilin und ebenfo in anderen Theilen des Dedens, ohne Aussicht
zu bieten, daß e8 jemals wieder anders werden fönnte, vielmehr die Befürchtung wach-
vufend, daß diefe durch die fich fammelnden Tagwäffer nach und nach verfumpfenden
Gebiete endlich jelbft die Gefundheit der Einwohner gefährden dürften, Hier treten Ader-
bau und Bergbau, die jonft fo friedlich nebeneinander einhergehen, als erbitterte Feinde
auf und führen einen fteten Kampf, deffen Ende erft mit dem Abzug des einen der
Gegner, des Bergmanng, nach erfolgtem Abbau der Kohlenflöge eintreten wird.

Das Land zwifchen der Eger und der Beraun. Das Land zwijchen der Eger
und der Beraun zerfällt in zwei Theile, einen gebirgigen, der zwifchen dem Oberlauf der
Eger und dem von Norden fommenden Zufluß der Mies, dem Amfelbach, in der nord-
weftlichen Ecke des Gebietes gelegen ift, und in einen dem mittelböhmischen Hügellande
angehörigen, defjen nördlicher Rand zum Thal der Eger auf ihrem Mittel- und Unterlauf
und gegen das Elbe- und Moldauthal hin abfällt. Die Beraun, die bei PBilfen aus dem
Zufammenfluß der Mies, Nadbufa mit der Angel und Uslava entjteht, bildet deffen
jüdliche Grenze.

Das öftlich vom Amfelbach gelegene Gebirgsland fett fi) aus dem Duppauer
Gebirge, dem Kaiferwald und dem Tepler Hochland zufammen. Lebtere beiden bilden ein
geologijches wie vrographifches Ganzes, von denen fich dag erftere nach der einen wie nach
der anderen Richtung unterjcheidet, wenn e8 mit ihnen gleichwohl innig zufammenhängt.

Das Duppaner Gebirge ift, wie man aus der Karte, noch bejjer aus einer
geologijch colorirten fieht, ein Gebirgsftod, der mit einem faft freisfürmigen Umriß
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nach Süden und DOften abfällt, fich mit feinem nördlichen Rande au den Fuß des Erz

gebirges zwijchen Klöfterle und Schlacdenwerth lagert und im Weften mit dem öftfichen

Theile des Kaijerwaldes in die engfte Berührung tritt. Die Bezeichnung „Gebirgsftod“

ift deshalb ganz zutreffend, weil fich in der Mitte des Gebirges die beiden höchften Bunkte,

der Burgjtadlberg (932 Meter) und der damit durch ein furzes Joch verbundene Dedchloß-

berg (925 Meter) erheben, von wo aus nad) allen Seiten hin die Thäler ftrahlenförmig

ansftreihen und durch ebenjo verlaufende Joche getrennt find. Hierdurch erhält das

Duppauer Gebirge eine auffällige Ähnlichkeit mit dem Cantal inı mittleren Sranfreich und

mit dem Vogelsgebirge in Heffen. Die Ähnlichkeit ift jedoch nur in der äußeren ftrahligen

Geftalt gelegen. Währendjenes aus übereinander Hingefloffenen Trachyt- und Bafaltftrömen,

fegteres nur aus folchen befteht, ift das Duppauer Gebirge zwar auch aus Bajalt auf-

gebaut, doch breitete fich diefes Geftein in zahlreichen Deden itbereinander aus, und erft

durch die fortgejeßte Arbeit des vom höchiten Theile nach allen Richtungen abfliegenden

Wafjers wurde das Maffiv in jener eigenthümlichen Weife zerichligt. Gerade auf der

Nordjeite des Gebirges, da wo die Eger in der Wotjch zwifchen Schladenwerth und

Klöfterfe das Gebirge eingejchnitten hat, fann man an dem fteilen Abfturz unter dem

Herrgottsftuhl diefenBau wohl erfennen. Ebenfo deutlich zeigen ihn die aus demZufanımen-

hang mit dem Gebirge gelöften Höhen um Schönhof und der Burberg (591 Meter) bei

Kaaden, der wie eine Feftung ringsum fteil auffteigt und nur von einer Seite zugänglich

ift, Daher jchon in vorgejchichtlicher Zeit als ficherer Zufluchtsort aufgefucht wurde und in

feinem treppenförmigen Aufbau die Geftaltung des ganzen übrigen Gebirges erkennen läßt.

Das Duppauer Gebirge ift zum größten Theile mit Wald bededt und in feinen

Thälern wenig bevölfert. Die fleine Stadt Duppau, welche dem Gebirge den Namen gab,

Tiegt in einem tiefen Thal unter dem Dedfchloßberg, durch welches der bei Liebotichan in

die Eger mündende Aubach fließt.

Sleichwie um dag Mittelgebirge, fo liegen auch um diefes Gebirge zahlreiche Kuppen

verjtreut, die man als Ausläufer desjelben zu betrachten hat. So die über das Karlsbader

Gebirge verftreuten Bajalt- und Phonolithfuppen, Engelhaus (713 Meter), Trauben-

berg (762 Meter), Hureb (814 Meter), jelbft der Tjchebon bei Theufing

(821 Meter), ferner find hierher die Bafaltfuppen um Kaaden und in der Umgebung von

Soahimsthal zu rechnen.

sm Weiten vom Duppauer Gebirge Tiegt eine breite nach Norden und Weiten

fteil, nach Süden und Dften ganz gemach verflachende Hochebene, deren nördlicher Rand

al Kaiferwald und Karlsbader Gebirge befannt ift, während der übrige hoch-

gelegene Theil Tepler Hochland, auf feiner weftlichen Seite auch Tepler Rang

genannt wird. Die nördlichen und nordwestlichen Ränder Haben auch ganz das Ausfehen
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von Gebirgen, fie feheinen geradezu Gegenftücfe der ihnen gegenüberfiegenden Gebirge,

des Erzgebirges und nördlichen Böhmerwaldes zu fein, nicht nur daß ihre teilen Abftürze

gleich jenen durch zahlreiche Querthäler gefurcht find, auch die höchften Erhebungen,

Krudum bei Schlaggenwald (835 Meter), Spigberg bei Schönfeld (825 Meter),

Knocd bei Lauterbach (856 Meter), Judenhauberg (987 Meter) und Glatberg

(978 Meter) bei Königswart erheben fich nahe dem nördlichen, beziehungsweife weftlichen

Rande. Übrigens geht aus den geologifchen Verhältniffen diejes Gebirges hervor, daß

 

 

Pürgliß. 
e8 jowohl mit dem Erzgebirge al8 auch mit dem Böhmerwalde ein Ganzes gebildet

hat und nur durch den Eintritt von Grabenjenfungen an feiner Nord- und Weitjeite

aus dem Zufammenhang gelöft worden ift. Daß aber der vorherrfchende Charakter der

einer Hochebene ift, geht aus den Wafferfcheideverhältniffen deutlich hervor. Außer durch
viele kurze Duerthäler wird der Nordrand durch drei lange Grimde eingeferbt. Das

BZehenthal (Fluthbach) von Elbogen nad) Schönfeld, dag Lobsthal von Falfenau nad)
Lauterbach führend, erjtreden fich zwar mw bis auf die Höchfte Erhebung des Gebirges,
das bei Karlsbad mündende Tepfthal jedoch zieht fich dreißig Kilometer in faft genau
nordfüdlicher Richtung bis nach Tepl und verlegt fohin die Wafjerfcheide troß des
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aufgeworfenen nördlichen Nandes fo weit jüdwärts, daß fie in die Nähe des Schnella-,

jpäter Strelabach8 und des Neumarfter Bachs, die dem Flußgebiete der Mies, beziehungs-

weile Beraun angehören, verlegt wird. Der nördliche Theil des Gebirges ift, wie der

Name „Katjerwald“ jchon andeutet, Waldland. Die Thäler und Gründe haben eine große

Ügnlichkeit mit jenen im Erzgebirge, fie bilden die vielgerühmte Umgebung der Cirorte,

welche am Rande des Gebirges gelegen find.

Karlsbad am Eingang in das Teplthal, Marienbad auf dem Weftabfall im

Steinbachthal, Königswart am Fuße der Glaße gelegen, follen mit den iibrigen Curorten

an einer anderen Stelle bejprochen werden. Die Hochfläche des Gebirges ift rau)

und eintönig, gleich dem Nordabfall des Erzgebirges. Haiden, Moore, Waldftrecken

und dürftiger Aderboden wechjeln ab. Der einft jchwunghaft betriebene Bergbau, welcher

die Bergftädte Schlaggenwald, Schönfeld, Lauterbach entftehen ließ und um

Plan und anderwärts im Gange war, ift längft eingefchlafen. Schlaggenwald zeigt

in jeinen alten ftattlichen Häufern die deutlichen Spuren einftigen Wohlftandes feiner

Dewohner; jest bringt fich die Bevölferung mühfam mit Bewirthichaftung des rauhen

Bodens und mit etwas Hausinduftrie fort. Gleichwie Preßnig im Erzgebirge, fo ift

Betijhau im TepktHal der Ausgangspunkt für wandernde Mufifer. Das Prämon-

ftratenjerftift Tepl, gegründet 1197 von Hroznata von Guttenftein, deffen Grab in

der prachtvollen Stiftskirche fich befindet, erhebt fich füdwärts von der gleichnamigen Stadt

einfam ausder Mitte großer Teiche, welche die Tepl durchfließt. Auch dieje Elöfterliche

Anfiedlung ift der Ausgangspunkt der Culture der Gegend. Die Tepler Übte des

XIN. SahrhundertS zogen deutjche Anfiedfer herbei, welche die vielen auf „grün“ und

„rent“ endigenden Dörfer im Walde gründeten, und riefen den Bergbau ins Leben, der

auf Zinn und Silber in diejem Gebirge betrieben wurde. Abt Karl Reitenberger (1779

bi3 1827) war der Schöpfer des herrlichen Badeortes Marienbad.

Koch heute aber breiten fich über den größten Theil des jüdlichen Abfall des

Tepler Hochlandes weitgedehnte Waldungen aus, die nur im lUmfreis der einzelnen

Siedelungen gelichtet find und bis an die Niederungen der Mies und über dieje hinaus bis

in die Gegend von Piljen an die Beraun reichen, wo fie an das mittelböhmische Wald-

gebiet anfchließen. Die ausgedehnten Waldungen des ehemaligen iftercienfer-Stiftes Plasz

und die zu Burg Pürglig gehörigen Wälder, jowie der bi$ an die Gehänge des Eger-

thals zwifchen Saaz und Zaun herabreichende Zbanwald reihen jich hier aneinander.

Bon Norden her dringen gegen fie die in hoher Kultur gehaltenen Gebiete des Aderbaues

vor, jo das vom Saazer Land gegen Süden gelegene Goldbachland um Boderjam,

Nudig, Zlöhau, Kriegern, Jehnik, das Gebiet um Kollejhowig und die alte

Kreisftadt Rafonis, gleich dem vorgenannten noch zum böhmifchen Hopfenland gehörig.
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Jenfeits des Zbanwaldes bis zum Thal der Eger, Elbe und Moldau breiten fich die

fruchtbaren Gefilde des ehemaligen Schlaner Kreifes aus, iiber deren endlofe Flächen
man auf der Brag-Duger Bahn von Prag bis Wrbno blickt. Wie die zahlreichen großen

Buderfabrifen deutlich verfündigen, ift dies das Hauptgebiet der böhmifchen Zucker-

imdnftrie. Aber nicht nur die Oberfläche dev Gegend um die Stadt Schlan ift, wenn auch

landfchaftlich nicht bejonders jchön ausgejtattet, ein gejegnetes Stück Erde; fie birgt

auch in der Tiefe bedeutende Schäße. Hier breitet fich zwijchen der Moldau, Elbe und

Eger eimerjeit3, Unhofcht und dem Goldbachthal anderjeits das rund 1700 Duadrat-

filometer große Kladıno-NRafoniger Steinfohlenbeden aus, die größte Steinfohlen-

ablagerung Böhmens, deren Hauptflöß 6 bis 12 Meter Mächtigkeit erreicht. Der Neifende,

welcher mit der Prag-Duger oder Bustöhrader Bahn das Gebiet berührt, hat allerdings

wenig Gelegenheit, auf die Bedeutfamfeit desfelben aufmerkffam zu werden, da nur die

einzeln auf der Ebene verjtreuten Schachtanlagen etwas davon verrathen. Aber ein Befuch

der Bergftadt Kladıno, die allerdings etwas abfeits vom gewöhnlichen Verkehrswege

liegt, würde ihn anders belehren. Kladno ift infolge feiner Lage in der Mitte des Berfens

der Hauptfiß der in hoher Blüte ftehenden böhmifchen Eifeninduftrie, von deren Bedeutung

die ausgedehnten Werksanlagen, Hochöfen, Gießereien und Mafchinenfabrifen, die hier

aneinander gereiht find, eine Vorftellung zu geben vermögen.

Tordoftböhmen.

Kein anderer Theil des Böhmerlandes läßt fi) mi der Mannigfaltigkeit des nord-

Öftlichen Böhmens vergleichen. Ebenen und Gebirge, Segel und Kuppen aller Art und

Größe, langgeftredte Höhenzüge und Känme, mächtige Öebirgsfnoten, zerflüftete Sand-

fteinwelten, Thäler, Schluchten, Ninnen und Gründe begegnen dem Befucher diejer

gejegneten Landfchaften. Von Urgebirgen findet fich eins bei Rumburg und Hainspad),

mächtiger find der Jejchfen, das Ifergebirge und der biHmifche Kamm zwifchen Nachod

und Landskron, am gewaltigjten aber ift das Niejengebige. Auf Hunderten von Kegeln

und Suppen jtehen die fenergeborenen Bafalte und Phonolthe zu Tage. Weit verbreitet find

die grotesfen und bizarren Formen der Sandfteingebirree. Site erinnern an die aben-

teuerlichen Geftalten der Zopfzeit-Bildnerei, wogegen die Kegel und Säulen des Mittel-

gebirges an die mächtigen Säulen und Spisbogen der Gothif mahnen. Im fergebirge

finden wir ein Seitenftitk zu den wenig gegliederten, aber mafligen Bauten der Sefuiten.

Der Zejchken und das Niefengebirge find von jeher michtigen Domen mit gewaltigen

Kuppeln verglichen worden. Endlich an der Adler begegren ung bewaldete Gebirgszüge,

welche unmillfürlich an eine mit Grin gefcehmiückte Zeltftidt aus fernen Landen erinnern.
Nur nebenbei jei bemerkt, daß man in unferem Gebiete arch den tiefften und den Höchften


